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bringen, da man o� Absagen oder 
sogar keine Antwort erhält.

L ISA MO ISES FÜHRTE  Exper-
teninterviews durch und befragte 
Studierende an zwei verschiede-
nen Universitäten. An der ersten 
Universität, die Frau Moises be-
suchte, die „Tshwane University of 
Technology, machte sie Umfragen 
mit den Studierenden auf mehre-
ren Campus der Uni. So ergaben 
sich schnell auch viele persönli-
che Kontakte vor Ort und sie fügt 
einen weiteren Tipp dem Inter-
view hinzu: „Ich kann nur jedem 
empfehlen, Fotos oder Postkarten 
aus Heidelberg mitzubringen, die 
Menschen, die man befragt, sind 
o� neugierig und da ist es toll, 
wenn man seine Uni und die Stadt 
Heidelberg zeigen und erläutern 
kann! Deswegen sollte man eine 
Art „Pu�er“ haben, den Befragten 
Zeit geben auch umgekehrt Fragen 
zu stellen!“ Ganz wichtig war Frau 
Moises ebenfalls, nicht einfach 
Wissen und Fakten für ihre eige-
ne Arbeit abzufragen, sondern mit 
den Universitäten in Pretoria zu-
sammenzuarbeiten, zu kooperie-
ren, damit auch sie einen Nutzen 
aus Lisa Moises’ gewonnenen Da-
ten und Ergebnissen ziehen konn-
ten, denn vor Ort können diese ja 
ebenfalls nützlich sein. „Man hat 
eine gewisse Verantwortung, wie 
ich �nde, es sollte sich um eine 
Wechselwirkung handeln, dass 
�nde ich ganz wichtig!“, so Moi-
ses. 

A N DER ZWEITEN  Universität, 
der „University of Pretoria“ ko-
operierte, wie schon erwähnt, Frau 
Moises mit der Universität und er-
fuhr sehr viel Unterstützung. „Die 
Umfragen wurden teilweise wäh-
rend Seminaren und Vorlesungen 
von Studierenden ausgefüllt, da 
die Lehrkrä�e sie darauf hinwie-
sen und mich so sehr unterstütz-
ten.“ Die Fragebögen wurden in 
ein Online-System überführt, 
wobei eine hohe Resonanz erzielt 
wurde, und Frau Moises bekam 
eine Administratorposition, um 
die Ergebnisse genau zu beobach-
ten. 

BEZÜGLICH BEFRAG U NGEN AL -

LER  Art führt Frau Moises einen 
weiteren Tipp an: „Man sollte 
sich bei Umfragen in Institutio-
nen nach Zulassungsverfahren 
erkundigen, zum Beispiel gibt es 
bei ausländischen Universitäten 
des Ö�eren ein „Ethik-Komitee“, 
welches die Studierenden vor zu 
vielen Umfragen, gerade von west-
lichen Wissenscha�lern, schützen 
soll. Meist ist also eine Erlaubnis 
notwendig, um überhaupt seine 
Umfragen unter die Studierenden 
zu bringen und um diese zu erhal-
ten kann es Monate dauern!“

AU F U NSERE FRAGE,  was über-
raschend für Sie war während ih-
rer Forschung vor Ort, entgegnete 
sie, dass sie die Mobilität unter-
schätzt hatte, o� gab es Lücken 
im Straßennetz und der Campus 

war entlegen. Außerdem über-
raschte sie die große Neugier der 
Studierenden, die sie teilweise den 
ganzen Tag begleiteten. Des weite-
ren war für Lisa Moises auch der 
fortschrittliche Umgang mit Tech-
nologien sehr interessant: „Euro-
päische Bildungssysteme könnten 
sich da auch etwas abschauen.“ 
Zum Beispiel gibt es einen „Bib-
liothekschat“ oder man bekommt 
kurze Textnachrichten auf sein 
Smartphone mit Deadline-Erin-
nerungen. Dies spielt auch in der 
Einbindung an die Uni eine wich-
tige Rolle, da hier mehr Betreuung 
der Studierenden nötig ist, was 
daran liegt, dass viele Studieren-
de sogenannte „First generation 
students“ sind, also aus Famili-
en kommen, in denen es vor Ih-
nen noch keine Akademiker gab. 
Eine stärkere Präsenz der Uni im 
Alltag der Studierenden soll auch 
dadurch erreicht werden, dass die 
Unis selbst twittern und auf Fa-
cebook aktiv sind. Außerdem er-
folgt die Einführung von neuen 
Technologien rasch, da in erster 
Linie die Vorteile gesehen wer-
den und möglichen Nachteilen 
geringere Priorität beigemessen 
wird. Generell haben die meisten 
Studierenden privat ein Handy 
oder Smartphone, noch vor ei-
nem Festnetztelefon oder Laptop. 
„Man kann einfach unglaublich 
viel damit machen,  ohne immen-
se Ausgaben schultern zu müssen, 
wie etwa beim Kauf eines Laptops. 
Viele Studierende teilen sich auch 
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ein Handy und manche schreiben 
auf Smartphones sogar ihre Haus-
arbeiten. Das rührt auch daher, 
dass Bibliotheken vor Ort meist 
schlecht ausgestattet sind. Ein 
weiterer Unterschied zu Deutsch-
land ist die wachsende Anzahl an 
dualen Studiengängen bzw. die in 
Anspruchnahme von Fernuniver-
sitäten und damit auch von e-lear-
ning-Angeboten, da viele Studie-
rende parallel oft schon arbeiten 
und sich somit erst jetzt eine hö-
here Bildung leisten können.“ 

WeItere eIn- und aussIchten

der fOrschUngsaUfenthalt 

gaB Frau Moises auch persönlich 
einige Denkanstöße; so lernte sie, 
ihr früheres Studium in Deutsch-
land mehr wert zu schätzen, da in 
Südafrika teils viel schwierigere 
Studienbedingungen herrschen. 
Hinzu kommt, dass durch die 
Nutzung ihrer Daten die Univer-
sitäten selbst Möglichkeiten zur 
Verbesserung der Lehre gegeben 
wurden, wodurch Frau Moises für 
sich das Verständnis entwickelte, 
dass sich ihre Arbeit gelohnt hat.

aUf die frage, inwieweit Frau 
Moises die Relevanz für die Geo-
graphie in ihrer Arbeit sieht, ent-
gegnet sie, dass es mehrere An-
knüpfungspunkte gibt: etwa zur 
Sozial- bzw. Bildungsgeographie, 
zur Wirtschaftsgeographie, aber 

auch zur geographischen Ent-
wicklungsforschung. Frau Moises 
erwähnt auch, dass bereits einige 
Geographen zu Themen wie Inter-
net, Digitalität und Gesellschaft 
forschen: Beispielsweise der Ame-
rikaner Barney Warf (vgl. „Glo-
bal Geographies of the Internet“, 
2013) oder Mark Graham am Ox-
ford Internet Institute. Entspre-
chend hofft Frau Moises, dass bald 
nicht nur die USA oder England 
sich aus geographischer Perspek-
tive mit solchen Forschungsfragen 
befassen, sondern auch Institute 
in Deutschland, wie das Alexan-
der von Humboldt Institut für In-
ternet und Gesellschaft in Berlin 
sich bald stärker der geographi-
schen Dimension dieser Themen 
widmen. 

dIe zeIt am InstItut

was nehmen sie mit aus der 
Zeit am Institut? „Die Erinnerung 
an ein sehr schönes Studien- und 
Arbeitsklima, der Gedanke, dass 
Geographie einen wichtigen Bei-
trag zur Gesellschaft leistet, ein 
tolles und internationales Kolle-
gium sowie das Miteinander statt 
Gegeneinander!“ Zudem wird 
es ihr hoffentlich nicht an Zeit 
mangeln, sich weiter mit geogra-
phischen Themen auseinander-
zusetzen. Auf die Frage, was sie 
Studierenden mit auf den Weg 
geben würde, wird es leicht philo-

sophisch und wird von uns stark 
bejaht: „Die Geographie bietet 
viel Freiheit, daher hat ein jener 
die Notwendigkeit, sich seiner 
Interessen und deren Bedeutung 
bewusst zu werden und sich ganz 
konkret zu fragen: Was sind mei-
ne Fähigkeiten? Zudem wünsche 
ich manchen Studierenden etwas 
mehr Gelassenheit. Natürlich sind 
Leistungen und Noten wichtig, 
dennoch sollte man keine Scheu 
haben auch mal Fehler zu machen 
und daraus zu lernen. Man sollte 
Prüfungssituationen daher nicht 
als schlimm ansehen, immerhin 
hat man überhaupt den Luxus zu 
studieren und die Möglichkeit zu 
haben, Sprachkurse und weitere 
Uniaktivitäten wahrzunehmen, ist 
toll! Finden sie heraus, was sie in-
teressiert!“

Und die aller-allerletzte 
Frage an Frau Moises: Wo sehen 
Sie sich in zehn Jahren? „Am Bes-
ten gar nicht! Ich lasse die Dinge 
gerne auf mich zukommen, sonst 
fürchte ich, Chancen zu überse-
hen.“

an dieser stelle möchten wir 
uns bei Frau Moises für das Inter-
view bedanken und wünschen ihr 
alles Gute und viel Erfolg auf ih-
rem weiteren Weg!
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Nachtwandel Mannheim 21

Der Stadtteil Jungbusch „wandelt“ sich vom einstigen Hafenviertel
in ein kulturell-künstlerisches Juwel

Am 25. und 26. Oktober diesen Jahres zogen 
wieder tausende Schaulustige (in diesem Jahr 
so viel wie noch nie!) egal ob Jung oder Alt, 

durch die Straßen und Gassen im Jungbusch, dem 
„multikulti“ Stadtteil in Mannheim. Darunter viele Stu-
denten, auch aus Heidelberg und dem Geographischen 
Institut. Allesamt strömten sie in die Szene-Bars und 
Kneipen, in die Galerien und Hinterhöfe, in Ateliers 
und in die Popakademie. Egal ob auf der Suche nach 
kulinarischen Köstlichkeiten aus aller Welt, moderner 
Installationskunst auf den Straßen oder interessanten 
Klängen - an diesem Wochenende war das Angebot, 
wie auch in den Jahren zuvor, reichlich.

Der StaDtteil hat sich gewandelt - wurde kultu-
rell erneuert und lädt nun ein, eine Vielzahl an Kul-

turen zu entdecken und kennenzulernen. Das Viertel 
wird dabei immer beliebter bei Studenten; viele aus 
Heidelberg sehen im Jungbusch eine neue Anlaufstelle 
für abendliche Kneipenbummel.

am NachtwaNDel wurDe der Renovierungspro-
zess sowie das kulturelle Zusammenleben vielfach 
betont und bearbeitet: An Standort 49 beispielsweise, 
zeigte der Künstler Bernd Herweh auf Photographien 
die Lebensarten der Bewohner und spielte mit unserer 
Wahrnehmung. Michael Weiler hat am Standort 51 
an der Hafenstraße die Vorgeschichte des Nachtwan-
dels verfilmt. Noch weiter ging es bei den „PIRART“: 
Hierbei drückten Gestalter/innen anhand von ver-
schiedenen Motiven die Missstände in der Gesellschaft 
auf und rückten so die globalen und regionalen Pro-

Text: Kristina Waschkowski
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„Hey, wisst ihr, wo es genau zum Nachtwandel geht?“
  „Klar, folgt den Menschenmassen, die gerade aus der Bahn steigen!“
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bleme in den Blick des Betrachters, der die Arbeiten 
auf der Straße betrachten konnte. Ebenfalls interessant 
zeigte Matthias Witt in der Jungbuschstraße seine 
Sicht auf eben jenen, aktuell sowie in Zukunft. Auch 
Stefan Römer bot seine Sicht der Dinge dar, indem er 
sich fragte, „ob der Jungbusch in seiner Entwicklung 
vom Rotlichtviertel zum Ausgehviertel einer systema-
tischen Verelendung unterliegt?“ Herausgekommen 
ist eine Fotostrecke, untermalt durch Live-Musik. An 
Standpunkt 30 konnte man bulgarischen Bands lau-
schen, während man in kleinen Gruppen mit Experten, 
Künstlern und Betroffenen über Themen wie Lebenssi-
tuation im Jungbusch, Migration oder EU-Erweiterung 
diskutieren konnte.

Der GruNDGeDaNke DeS Nachtwandels geht auf das 
Jahr 2003 zurück und entstand nach einem Treffen des 
Künstlernetzwerks „Laboratorio 17“, welches die Idee 
hatte, eine Ergänzung zur „Langen Nacht der Museen“ 
zu finden und hierbei Räume, Höfe und Galerien für 
alle zu „öffnen“. Die Idee fasste Fuß und wurde erwei-
tert: Künstlerisch sollten Barrieren und Unterschiede 
im multi-ethnischen Stadtteil abgebaut und das Nega-
tiv-Image in ein neues Licht gerückt werden, wobei 
„Jungbuschler“ aktiv miteinbezogen werden sollten.

Der JuNGbuSch Stellte in der Vergangenheit 
das Handels- sowie das Hafenviertel Mannheims dar. 
„Handel“ wurde vom „Laboratorio 17“ als Leitidee 
schließlich aufgegriffen: Mit Handel ist der Austausch, 

die Kommunikation und das Zusammentreffen ver-
schiedener Sprachen und Kulturen zu verstehen, aber 
auch das aktive „Handeln“. Der Jungbusch beherbergt 
heute viele Einwohner mit Migrationshintergrund und 
eine Reihe an Künstlern. Der Begriff „Nachwandel“ 
soll das langsame Fortbewegen wie auch den „Wan-
del“ im Sinne von Veränderung beinhalten. In Koope-
ration mit dem Kulturamt und dem Stadtmarketing 
sowie weiterer Institutionen, ging es an die konkrete 
Umsetzung des Projekts, welches sich dieses Jahr im 
10-Jahres-Jubiläum wiederfand.

Seit 2007 werDeN im Jungbusch Entwicklungen 
im Stadtbau vollzogen. Da der Stadtteil nicht mehr nur 
von der Hafennutzung am Kanal geprägt ist und sich 
seit 1990 ein grundsätzlicher Wandel vollzog, steht 
der Stadtteil gegenwärtig in einer Um- und Neustruk-
turierung. Neue Bereiche für Dienstleistungen und 
Wohnen, ferner für den Mannheimer Campus werden 
geschaffen. Es kommt zur Aufwertung weiterer Berei-
che, sodass neue attraktive Wohn- und Büroflächen 
geschaffen werden können. Ebenso Raum für Kunst 
und Kultur. Eine Promenade ist bereits vorhanden und 
weitere Projekte sind in Planung. Stadtteilkulturarbeit 
sowie Aufmerksamkeit auf die neuen Strukturen und 
deren Bewohner zu leisten und zu richten, leistet dabei 
der Nachtwandel, den viele Teilnehmer seit nun schon 
zehn Jahren zu schätzen wissen und den Jungbusch als 
neues „Juwel“ sehen.

04-2013  |  COLUMBUS

10. Nachtwandel im Jungbusch 33



Titel des Artikels 21

Aktuelle Highlights der PIG

Praktikum Carbon Footprinting – 
Standort Bad Vilbel, Frankfurt/Main

Top Einstiegsposition bei führendem Klimaneutral-
Dienstleister mit klarer Perspektive auf anschließende 
Festanstellung

Praktikumsdauer: 4 bis 6 Monate
Die Erstellung einer Bachelor- oder Master Thesis im 
Anschluss ist möglich; Praktikumsvergütung.

Aufgaben u. a. :
Unterstützung bei Beratungsprojekten im Bereich Kli-
maneutralität, Berechnung von CO2-Fußabdrücken von 
Unternehmen, Produkten und Veranstaltungen sowie 
Erarbeitung von Konzepten für deren Kompensation.
    
Wer wird gesucht?
Jemand mit Freude am konzeptionellen und strukturier-
ten Arbeiten sowie  an der Arbeit mit Zahlen. Begeiste-
rung dafür, an einer nachhaltigen und klimaschonenden 
Zukunft zu arbeiten. Sehr gute Kenntnisse in Microsoft 
Excel und Powerpoint

Angebot:
engagiertes und motiviertes Team, umfangreiche fachli-
che Einarbeitung in die Thematik und Unterstützung

Kontakt und weitere Infos: 
PIG oder direkt:  jobs@firstclimate-climateneutral.com 
(Ansprechpartner: Dr. Jochen Gassner)

Praktikum bei Filmtagen Neuschönau

Vollzeitpraktikumsstelle für die NaturVision Filmtage 
2014. Einsatz vor allem im Bereich Öffentlichkeitsar-
beit, Nationalpark „Bayrischer Wald“ und Besucherzen-
trum Neuschönau.
Praktikumszeitraum: Januar 2014 bis Ende Juli 2014; 
Vergütung auf Anfrage

Aufgaben u. a. :
Betreuung von Pressekontakten und Korrespondenz, 
der Presse während der Veranstaltungen sowie des 
Presse- und Filmarchivs; Verwaltungstätigkeiten.

Wer wird gesucht?
ein Kommunikations- und Organisationstalent
eine eigenständig sowie lösungsorientiert und struktu-
riert arbeitende Persönlichkeit
Interesse am Film, Natur und Umwelt
Freude am Umgang mit Menschen, Zuverlässigkeit, 
Schnelligkeit und Belastbarkeit
Gute Englischkenntnisse und sicherer Umgang mit 
Microsoft Office, möglichst Führerschein

Kontakt und weitere Infos: 
PIG oder direkt: info@natur-vision.de 
(Ansprechpartner: Ralph Thoms)

Praktikum im Bereich Wasserkraft Wendlingen

Praktikumszeitraum: ab Mitte April 2014; mindestens 8 Wochen, wünschenswert ein Semester; Vergütung möglich
Praktikum mit regelmäßigen mehrtägigen Dienstreisen im Bereich Wasserwirtschaft und Fragen der erneuerbaren 
Energien (Wasserkraft).

Aufgaben u. a.:
Mitarbeit an Geländearbeiten im baden-württembergischen Einzugsgebiet des Rheins, Dokumentation und Bewertung

Wer wird gesucht?
Jemand mit Führerschein Klasse B

Kontakt und weitere Infos: 
PIG oder direkt: bianca.arnold@buero-am-fluss.de

Zusammengestellt von Kristina Waschkowski
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GeoBuddyProgramm
Ab nächstem Semester startet das „GeoBuddyPro-

gramm“ am Geographischen Institut! Hierbei können 
Erasmus und Internationale Studierende einen Tan-

dem-Partner am Institut finden. Wir hoffen schon jetzt 
auf zahlreiche TeilnehmerInnen auf Seiten der Heidel-

berger sowie der ausländischen Studierenden!

Der Columbus hat Nachwuchs bekommen
Wir möchten Julia Balzer, Julia Spanier, Stefanie Thiel 

und Amélie Uhrig als neue Redaktionsmitglieder 
herzlich willkommen heißen!

Atlasfete:  Früher war mehr Lametta
Die langersehnte Atlasfete findet dieses Semester unter 

dem weihnachtlichen Motto „Früher war mehr 
Lametta“ am 19. Dezember ab 21 Uhr im 

Karlstorbahnhof statt!

HGG-Vortrag zur IBA Heidelberg
Am 14. Januar geht es weiter mit der HGG-Vortrags-
reihe. Das nächste Thema wird sein: „Der Besondere 

Vortrag: IBA – Eine Insel der Seligen?“ Beginn ist 
19 Uhr im kleinen Hörsaal des KIP (INF 227). 

Vortragender ist Prof. Dipl.-Ing. Michael Braun 
(Geschäftsführer der IBA GmbH).

Ausgabe 6 von entgrenzt ist online!
Das bundesweit agierende Magazin entgrenzt 

veröffentlichte kürzlich unter dem Thema 
„Hausarbeiten, Bachelorarbeiten, Masterarbeiten – 

Studierende ARBEITEN“ ihre mittlerweile schon 
sechste Ausgabe. Reinlesen lohnt sich!

http://www.entgrenzt.de

Wir wünschen allen Studenten und Mitarbeitern 
am Institut Frohe Weihnachten und einen 

guten Start in das Neue Jahr!

HEraUsGEbEr
Columbus - Redaktionsteam
Ruprecht-Karls-Universität
Geographisches Institut
Berliner Str. 48
69120 Heidelberg

E-maIl
columbus@geog.uni-heidelberg.de

INTErNET
www.geog.uni-heidelberg.de/direkt/columbus.html
(Hier können auch die alten Ausgaben gelesen werden)

CHEfrEdaKTIoN
Christian Berberich

rEdaKTIoNsTEam
Christian Berberich, Verena Flörchinger, Astrid 
Max, William T. P. Schulz, Amélie Uhrig, Julia 
Balzer, Julia Spanier, Stefanie Thiel, Constanze 
Lucht und Kristina Waschkowski
Für den Inhalt der Beiträge sind die Autoren/innen
verantwortlich.

layoUT UNd GEsTalTUNG
Christian Berberich, Verena Flörchinger, Julia 
Balzer und William T. P. Schulz

rEdaKTIoNssCHlUss
27.01.2014Im

p
re

s
s

u
m

@
Fragen, Anregungen, Kritik?
Dann schreibt uns einfach eine 
E-Mail an
columbus@geog.uni-heidelberg.de

Columbus segelt im Internet!
Damit ihr immer aktuell infor-
miert seid, „liked“ uns, was das 
Zeug hält!
http://www.facebook.com/colum-
busuniheidelberg
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